
110 Jahre Dampfschöpfwerk Höftdeich 

 
 

Zusammenfassung 
 
1884 nahm der Vorläufer des heutigen Deich- u. Sielverbandes St. 
Jürgensfeld (nördlich von Bremen) ein Dampfschöpfwerk mit einer 
Leistung von 14 m3/s in Betrieb. Das Schöpfwerk wurde nach dem 
Entwurf des Baurates Tolle von der königlich preußischen 
Wasserbaudirektion Blumenthal gebaut. Bei dem schwierigen 
Baugrund und der Unwegsamkeit des Geländes war es eine 
meisterliche Ingenieurleistung, die auch heute noch unsere 
Anerkennung verdient. Die drei Zentrifugalpumpen mit Dampfantrieb 
hatten 66 Jahre ihren Dienst getan, ein Zeichen für hervorragende 
Wertarbeit deutscher Maschinenbauer. Die Gehäuse der alten 
Pumpen versehen nach dem Umbau zum Elektroantrieb immer noch 
ihren Dienst. 

 
 
1 Ausgangssituation 

 
Das Schöpfwerk Höftdeich entwässert ein etwa 4.500 ha großes 
Niederungsgebiet - St. Jürgensfeld, das nördlich von Bremen zwischen 
den beiden Flüssen Hamme und Wümme liegt. Da die beiden Flüsse 
nicht nur Oberwasser führen, sondern auch dem Tideeinfluss 
unterliegen, war das St. Jürgensfeld sowohl durch Hochwasser als auch 
durch Sturmfluten von See bedroht. Das Gelände liegt im Mittel bei 1,00 
m NN. Bei Sturmfluten konnte das Gebiet bis zu 4,00 m NN überflutet 
werden. Heute übernimmt ein Sperrwerk in der Lesummündung den 
Schutz vor Sturmfluten. Die ersten Landnehmer siedelten deshalb auf 
Wurten, künstlich aufgehöhten Erdhügeln. Die Siedler errichteten im 
Laufe der Jahrhunderte entlang den Flüssen niedrige Sommerdeiche, 
um ihre Flächen zumindest im Sommer trocken zu behalten. Eine 
Überflutung im Winter war wegen der düngenden Wirkung der mit dem 
Wasser mitgeführten Schwebstoffe sogar erwünscht. Bei starken 
Niederschlägen im Sommer konnten die Flächen jedoch durch die Siele 
im Sommerdeich nicht ausreichend entwässern, sodass ganze Ernten 
verloren gehen konnten. Die Grundeigentümer entschlossen sich 
deshalb nach vielen Verhandlungen 1882, eine Genossenschaft zur 
Entwässerung der Flächen mit Hilfe eines Dampfschöpfwerkes zu 
gründen. 

 
 



2 Planung 
 
Der königliche Baurat Tolle von der königlich-preußischen 
Wasserbauinspektion Blumenthal wurde gebeten, einen Plan 
aufzustellen. Der Plan sah vor, das Schöpfwerk im Höftdeich an der 
Wümme, in der Nähe der am tiefsten liegenden Grundstücke und am 
Ort des besten Baugrundes zu erstellen. “Ein öffentlicher Fahrweg dahin 
existiert nicht, die Baustelle ist zu Lande nur auf einem Fußpfade zu 
erreichen. Dagegen ist eine Wasserzuwegung sowohl von der Wümme 
als auch vom Binnenfelde aus vorhanden, und bietet namentlich die 
Wümme an der Konkaven nicht allein einen bequemen Löschplatz, 
sondern auch wegen ihrer bis oberhalb des Bauplatzes vorhandenen 
großen Tiefe und wegen der Ebbe und Flut selbst größeren Flussschiffen 
einen bequemen Weg", schrieb der Planverfasser [1]. Wegen der hohen 
Wasserstände bei Sturmfluten sollten die Grundmauern bis 4,50m NN 
hochgezogen werden. Darüber hinaus war vorgesehen, gegen den 
starken Wellengang und die im Winter aufschiebenden Eisschollen bis zu 
dieser Höhe eine Wurt anzuschütten. Tragfähiger Baugrund sei erst in 
einer Tiefe von -2,00 m NN anzutreffen. Aus diesem Grunde sei das 
Bauwerk einzuspunden und auf einen Pfahlrost zu setzen. Insgesamt 
also eine Baustelle, die auch heute noch trotz besserer technischer 
Möglichkeiten erhebliche Probleme aufwerfen würde. In der 
Planbeschreibung folgten sehr eingehende Ausführungen über die 
Konstruktion des Gebäudes einschließlich der statischen Berechnung der 
Bauteile. Der Kostenanschlag wurde am 16.10.1883 von der königlichen 
Landdrostei Stade geprüft und auf 214.000 Mark festgesetzt. Nunmehr 
konnte die Baumaßnahme ausgeschrieben werden. Das Schöpfwerk 
sollte zwei Aufgaben erfüllen: Im Frühjahr das Wasser in 45 Tagen aus 
dem Sommerpolder pumpen und im Sommer die Flächen von 
Überflutungen durch Niederschläge freihalten. Daraus folgten die 
Anforderungen an die Pumpen: Bei 0,5 m Förderhöhe eine Leistung von 
14 m³/s und bei 2,5m Förderhöhe eine Leistung von 2,8 m³/s. Da die 
Pumpen über Dampf anzutreiben waren, wurde auch der 
Kohleverbrauch vorgeschrieben, und zwar mit 1,05 kg beste Steinkohle 
pro Pferdekraft. Weiter wurde verlangt, dass wegen des schwierigen 
Baugrundes der Grundriss möglichst klein gehalten werden sollte. Es 
gingen sieben „Offerten" ein, die sowohl Schöpfräder, Kreiselpumpen 
mit waagerechter oder senkrechter Achse und Wasserschnecken 
vorsahen. Die mit akribischer Sorgfalt gezeichnete, sogar farbig 
angelegte Ansicht einer von der Fa. MESSERSCHMIDT angebotenen 
Anlage ist uns erhalten geblieben (Bild 1). Typisch auf dieser Zeichnung 
ist der hohe Schornstein, der die Rauchgase der Feuerungsanlage für 
die Dampfkessel abzuführen hatte. 

 



 
 

Bild 1 Ansicht der von der Fa. MESSERSCHMIDT angebotenen Anlage  
(Quelle: StAWA Verden) 

 
 
 
3 Bauausführung 

 
Den Zuschlag erhielt die Maschinenfabrik CYCLOP (Mehlis u. Behrens) 
aus Berlin zu einem Preis von 250.000 DM. Der Kostenanschlag konnte 
nicht eingehalten werden, sondern wurde wegen der kurzen 
Ausführungsfrist von einem Jahr, der winterlichen Bauzeit und der 
schwierigen örtlichen Verhältnisse überschritten. 
Das Herzstück der Anlage waren und sind drei Zentrifugalpumpen mit 
waagerechter Antriebsachse. Diese heute nicht mehr gebräuchliche 
Pumpenart besteht aus einem Schaufelrad mit dem beachtlichen 
Durchmesser von 2,00 m und acht festen, gekrümmten Flügeln. Das 
Schaufelrad läuft in einem schneckenförmigen Gehäuse.  Das Wasser 
wird über zwei seitlich einmündende Saugrohre für jede Pumpe durch 
das Schaufelrad gefördert und in das schneckenförmige Gehäuse 
gedrückt. Aus dem Gehäuse strömt das Wasser tangential in je eine 
Druckleitung. Wegen der hohen Leistung einer Pumpe haben die 
Rohrleitungen beachtliche Abmessungen, das Druckrohr 1,50 m im 
Durchmesser und die eiförmigen Saugrohre 1,25 min der Höhe (Bild 2). 
Der Vorteil der Zentrifugalpumpe besteht darin, dass sie bei geringer 
Drehzahl, in diesem Falle 75 bis 85 Umdrehungen pro Minute, eine 



hohe Leistung hat. Jede Pumpe wurde durch eine 
Verbunddampfmaschine angetrieben. Das sind je Pumpe zwei 
Dampfzylinder, die vor Kopf angeordnet waren und seitlich an die 
Pumpenwelle angreifen (Bild 3). Zusammen brachten sie eine Leistung 
von 110 PS auf die Pumpenwelle. Für jede Pumpe war ein Dampfkessel 
vorgesehen, der im Hinblick auf die geforderte kleine Grundfläche aus 
einem unteren Teil bestand, in dem sich die Feuerung befand, und 
einem oberen Teil, in dem ein Wasserrohrsystem angeordnet war.  Die 
Anlage war mit einem Dampfdruck von 6 at zu fahren. Einen guten 
Überblick über die Anordnung der Anlage gibt die Zeichnung der 
Maschinenfabrik CYCLOP (Bild 4). 
Aus den Schnitten ist erkennbar, dass der Pumpenflur mit Rücksicht auf 
eine geringe Saughöhe unter dem höchsten Hochwasserstand lag. Die 
Dampfkessel waren so hochgelegt, dass sie in keinem Falle überflutet 
werden konnten. Erwähnt sei noch, dass die Öffnungen der 
Rohrleitungen selbstverständlich verschließbar waren. Ein Laufkran mit 
einer Tragkraft von 5 t ermöglichte Reparaturarbeiten. Der Schornstein 
mit einem unteren Durchmesser von 1,70 m und einer Höhe von 30 m 
schloss sich an das Kesselhaus an (ist im Bild 4 nicht dargestellt). 
Trotz des schwierigen Baugrundes und der Unwegsamkeit des Geländes 
konnten die Bauarbeiten in einer erstaunlich kurzen Bauzeit 
durchgeführt werden. Baubeginn war Mitte 1883; Ende 1884 war das 
Schöpfwerk betriebsbereit. Für den Maschinenwärter wurde neben dem 
Schöpfwerk ein Wohnhaus erstellt. Ein Foto aus den zwanziger Jahren 
zeigt das fertige Maschinenhaus mit dem imposanten Schornstein von 
der Binnenseite (Bild 5).  In dem Holzschuppen rechts im Bild war die 
Kohle gelagert. Über dem Holzschuppen sieht man den Giebel des 
Wohnhauses hinausragen. Deutlich erkennbar auch, dass am Deich kein 
Weg entlangführte, die Kohle also mit Schiff antransportiert werden 
musste. 

 



 
 

Bild 2 Blick auf die großkalibrigen, eiförmigen Saugrohre (Foto: DSV) 
 

 
4 Betrieb 

 
Ein Bericht des Baurates Tolle vom Juli 1886 [1] sagt auch etwas zu 
der Rentabilität des Unternehmens. Es wurde folgende Rechnung 
aufgemacht: 

 
Zinsen von 250 000 DM zu 5 %  = 12.500,00 DM 
Besoldung des Verbandsvorstehers = 750,00 DM 
Besoldung des Rechnungsführers = 450,00 DM 
Besoldung des Maschinenwärters = 1.000,00 DM 
Löhne für den Heizer = 300,00 DM 
Kosten der Steinkohle = 4.200,00 DM 
Kosten des übrigen Betriebsmaterials = 750,00 DM 
Kosten der unvorhergesehenen Ausgaben = 850,00 DM 
Zusammen = 20.800,00 DM 

 

Bei einer beitragspflichtigen Fläche von ca. 4.150 Hektar entfielen etwa 
5 DM auf den Hektar. Da der Erlös je nach Witterung von einem Hektar 
Wiesenland zwischen 30 DM und 115 DM schwankte, war die Belastung 
durch das Schöpfwerk gut tragbar, folgerte der Berichterstatter. Bis 
zum Jahre 1951 arbeitete das Schöpfwerk noch mit Dampfkraft. Eine 
genauere „Dienstinstruktion" für den Maschinenwärter stellte sicher, 
dass das Schöpfwerk ordnungsgemäß betrieben wurde [l]. 

 



 
 

Bild 3 Ansicht der Zentrifugalpumpen, Höhe des Gehäuses 3,75m,  
links im Bild die Dampfzylinder (Foto: DSV) 

 

Hierin war geregelt, wann und wie gepumpt werden sollte, wie die 
Maschinen zu warten waren, insbesondere der Dampfkessel mit seinen 
Ventilen, Pumpen, Injektionen, Manometern, Wasserstandgläsern und 
Probierhähnen. Aber auch die Säuberung des Krautfängers vor den 
Saugrohren, die Instandhaltung des Wassermessers (Pegel) und 
Reinigung des Schornsteines waren geregelt. In einem Bericht des 
Verbandsvorstehers Lindemann vom 6. 9. 1907 teilte dieser dem 
Hochwohlgeborenen königlichen Landrat DR. BECKER mit, dass jährlich 
etwa 60.000 kg Kohlen und 160 kg Öl verbraucht wurden und etwa 600 
Stunden gepumpt wurde. 

 

 

Bild 4 Bauzeichnung der Maschinenfabrik CYCLOP [2] 



 
5 Umbau 
 
1934 schlossen sich die bis dahin bestehenden fünf Deich-, Siel- und 
Schöpfwerksverbände zu einem Deich- u. Sielverband St. Jürgensfeld 
zusammen. Gleichzeitig beschlossen sie, die Sommerdeiche so zu 
erhöhen, dass keine winterlichen Überflutungen durch Sturmfluten mehr 
möglich sind und dass die frühere Überflutung der Flächen im Winter 
einzustellen sei. Schon in den Jahren 1934 bis 1936 konnten die Deiche 
nach den Plänen des damaligen Kultur- u. Wasserbauamtes Verden mit 
finanzieller Hilfe des Staates erhöht werden. Die Umstellung auf 
„Trockenwirtschaft " bedingte auch die Haltung eines tieferen 
Wasserstandes im Gebiet. Diesen Anforderungen genügt das alte 
Dampfschöpfwerk wegen der größeren Förderhöhe nicht mehr. Ein 
Umbau wurde erforderlich. Dieser sollte zugleich eine Umstellung auf 
den leichter zu handhabenden (die alte Dampfkesselanlage brauchte 
drei Tage Vorlaufzeit, die elektrische Anlage ist in 20 Minuten 
betriebsbereit) und preiswerteren Elektroantrieb   beinhalten. Eine 
maximale Fördermenge von 12,6 m³/s sollte nun auch bei einer 
Förderhöhe von 2,2 m möglich sein. Nach dem Entwurf des damaligen 
Wasserwirtschaftsamtes Verden vom 24.8.1942 sollten die vorhandenen 
Schaufelräder unter Verwendung des alten Gehäuses durch 
leistungsfähigere Schaufelräder ersetzt (Erhöhung der Drehzahl auf 120 
U/min) und der Antrieb auf drei 220 PS große Drehstrommotoren mit 
Kegelrad-Stirnrad- Schaltgetrieben umgestellt werden.  Damit wurde die 
Leistung gegenüber den alten Dampfmaschinen verdoppelt. Zusätzlich 
waren erforderlich eine 2,3 km lange Hochspannungsleitung, der Einbau 
von Transformatoren und einer Schaltanlage in das alte Kesselhaus, die 
Verlängerung der Saugrohre, die Vertiefung des Binnentiefs und 
Abbruch des nicht mehr benötigten Schornsteines. Wegen des Krieges 
konnten die Maßnahmen nicht durchgeführt werden. Erst 1951 war die 
Umstellung auf Elektroantrieb vollendet. Bis dahin - 66 Jahre lang - 
hatte das alte Dampfschöpfwerk zuverlässig seinen Dienst getan. Die 
Pumpengehäuse der Fa. CYCLO P sind heute noch im Originalzustand 
vorhanden. 
 
1984 wurde die Ausrüstung des Schöpfwerkes nach den Plänen des 
Wasserwirtschaftsamtes Verden durch eine automatische 
Rechenreinigungsanlage ergänzt. Beim Einbau des Rechens wurden 
zugleich notwendige Reparaturarbeiten am Mauerwerk und an den 
Spundwänden durchgeführt. 1994 mussten die Trafos ausgewechselt 
und die Hoch- und Niederspannungsanlage an die geltenden Normen 
angepasst werden. 



 
 

Bild 5 Ansicht des Dampfschöpfwerkes Höftdeich (Foto: DSV) 
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